
Anmerkungen ZU!r rage der erkun des Terafım
Ina Willi-Plein amDur;

Semantık und tymologıe des ma 1m vorkommenden Wortes sınd In
der Forschung wıederholt verhandelt worden, wobe1l ezüglıc der tymologıe
einerseılts eıne innersemitische eıtung VON W7z NE) oder allenfalls 115) CIWORCH
worden ist!, andererseits? eiıne Verbindung hethıtiıschen farpis „Geist, Dämon‘°©.
Z/u der Alternative notjert 11 Stamm® „Eıne EntscheidungAnmerkungen zur Frage der Herkunft des Terafim  Ina Willi-Plein (Hamburg)  I. Semantik und Etymologie des 15mal im AT vorkommenden Wortes 2°51n sind in  der Forschung wiederholt verhandelt worden, wobei bezüglich der Etymologie  einerseits eine innersemitische Ableitung von Wz. ®51 oder allenfalls 757 erwogen  worden ist!, andererseits? eine Verbindung zum hethitischen zarpi$ „Geist, Dämon“‘.  Zu der Alternative notiert J.J. Stamm?: „Eine Entscheidung ... wagen wir nicht zu  fällen“, verweist aber zur Erklärung für die scheinbare Pluralform, die für ein inner-  semitisches Wort noch nicht überzeugend geleistet worden ist*, auf die von A. Jirku>  allgemein für Lehnwörter vorgeschlagene Annahme einer alten Mimation bewah-  renden Endung, für die man freilich auch phonetische Gründe erwägen könnte.  Nicht nur deshalb vermag der Rückgriff auf die (sem. bzw.) hebräische Wurzel 857  nicht wirklich zu überzeugen, zumal eine gewisse Konkurrenz zu den Refa’im, wenn  diese in den gleichen sachlichen und etymologischen Zusammenhang gehören sol-  len, zusätzlich zu den Schwierigkeiten des anzunehmenden Nominaltyps im Hebräi-  schen eher zum Zögern veranlaßt.  Doch ist die semantische Verbindung zum Kontext von Heilungsmaßnahmen, die  der eigentliche Grund für diesen Vorschlag zur Etymologie sein dürfte, durch 1 Sam  19,11-17 gerechtfertigt, auch wenn man weder der von H. Rouillard und J. Tropper  vorgenommenen Textanalyse noch ihrem Vorschlag einer Gleichsetzung mit Ah-  nenkult, Totengeistern® und den (auch) mit Familiengöttern gleichzusetzenden ilänu  von Nuzi zu folgen vermag.’ Sowohl aus literarischen Gründen, als auch wegen der  im Erzählinventar vorausgesetzten Lebensverhältnisse dürfte die Michalepisode  1  H. Rouillard ; J, Tropper: TRPYM, rituels de guerison et culte des ancetres d'apres 1 Samuel xix 11-  17 et les textes parallelles d'Assur er de Nuzi, VT 37, 1987, 340-361.  H.A. Hoffner: Hittite Tarpis, JNES 27, 1968, 61-68, zustimmend aufgenommen bei K. van der  Toorn; T.J. Lewis: Art. Frapim, THWAT 8, 1995, 765-778 (Lit').  HAL.AT 4, 1990, 1651.  Rouillard / Tropper, 358, Anm. 49, nach Joüon $136 d, S.416: „pluriel d'excellence ou de majest&“.  A. Jirku: Die Mimation in den nordsemitischen Sprachen und einige Bezeichnungen der  altisraelitischen Mantik, Bibl 34, 1953, 78-80.  Rouillard / Tropper, 355: „Les trpym partagent avec les ’bwt la caracteristique d’&tre des objets  cultuels figuratifs.“ Die Frage der Etymologie von hebr. 21 soll hier nicht erörtert werden, ist aber  nicht unabhängig von dessen semantischem Umfeld (vgl. dazu I. Willi-Plein: Opfer und Kult im  alttestamentlichen Israel. Textbefragungen und Zwischenergebnisse, 1993, SBS 153, 53 Anm. 60).  Auch hierfür ist die von H.A. Hoffner, Art. °0b, THWAT 1, 1973, 141-145, favorisierte Verbindung  mit der in heth. Ritualen belegten „Opfergrube“ als mantischem Requisit bzw. als „Orakelgrube“  vorzuziehen, und zwar v.a. deshalb, weil, wie Rouillard und Tropper selbst bemerken, die Obot  „des objets cultuels figuratifs‘“ sind (355) und sowohl besessen, als auch zerstört werden können.  Zu allen Terafim betreffenden Fragen vgl. jetzt K. van der Toorn; T.J. Lewis, THWAT 8, 765-778,  v.a. auch zur Diskussion einer Identifikation mit Ahnenfigurinen o.ä. und deren bisher nicht  eindeutig möglicher archäologischer Nachweisbarkeit.  172WIT nıcht
fällen“‘, verweıst aber ZUT1 rklärung für dıe scheiınbare Pluralform, dıe für e1in inner-
semıitisches Wort noch nıcht überzeugend geleı1stet worden ist?, auf dıe VON Jirku?
allgemeın für Lehnwörter vorgeschlagene Annahme einer alten Mımatıion ewah-
renden Endung, für dıe INnan freılıch auch phonetische TUN! erwagen könnte.
1 L1UT eshalb VCeImMaßg der Rückgriff auf dıe (sem. DZW.) hebräische urzel al
nıcht WITKI1IC überzeugen, zumal eıne gEWISSE Konkurrenz den Refa’ım, WECNN
diese In den gleichen sachlıchen und etymologischen Zusammenhang gehören sol-
len, zusätzlıch den Schwierigkeiten des anzunehmenden Nominaltyps 1m Hebrät-
schen eher Ögern veranlalt.
och ist dıe semantısche Verbindung ZU Kontext VO  — He1ılungsmaßnahmen, dıe
der eigentliche trund für diesen Vorschlag ZUT tymologıe se1n ürfte, urc Sam
19,11-17 gerechtfertigt, auch WENN INan weder der VON Rouillard und Iropper
VOTZSCHOMUNCHCN Textanalyse noch iıhrem Vorschlag einer Gleichsetzung mıt Ah-
nenkult, Totengeistern® und den (auch) mıt Famılıengöttern gleichzusetzenden ı1lanu
VON NuzIı folgen vermag.’ Sowohl A4aUus lıterarıschen Gründen, als auch der
1mM Erzählinventar vorausgesetzien Lebensverhältnisse dürfte die Michalepisode

Oulllar: Tropper: [RPYM, rituels de guerison culte des ancetres d’apres Samuel XIX EL
IF les textes parallelles d'’Assur de Nuzli, 3 ‚ 1987, 340-361

Hoffner: Hılttite L arpis, EF 1968, 61-68, zustiımmend aufgenommen be1 der
100rn; A Lewi1s: Art. *’rapim, S, 1995, 765-778 (Lıt!)
HAL AT 4, 1990, 651
Ouıllar: Iropper, 358, 49, ach Joüon 5136 d’ S.416 „plurıel d'excellence de majJeste‘”.

IrKuUu Die Mimatıion INn den nordsemitischen Sprachen und einıge Bezeichnungen der
altisraelitischen Mantik, Bıbl 34, 1953, TE
Rouillard Tropper, 355 .„Les irpym VOCC les ’hbwt 1a caracteristique d’etre des objets
ultuels figuratifs.“ Die rage der Etymologıie VOonNn hebr. N soll 1er nıcht erortert werden, ist ber
N1IC. unabhängıg VONn dessen semantıiıschem Umifeld (vgl dazu Wıllı-Plein Opfer UnNn: ult IM
alttestamentlichen Israel. Iextbefragungen und Zwischenergebnisse, 1993, SBS 153, 53 60)
uch hıerfür ist dıe Von Hof{finer, Art A  O:  b) L, 197/3, 141-145, favorısıierte erbindung
mıt der heth. tualen elegten „Opfergrube“ als mantiıschem Requisıt bZw als „Orakelgrube‘“
vorzuzıehen, und ZWaTr deshalb, weıl, WI1IEe Ouıillar: und Iropper selbst bemerken, dıe bot
„„des objets ‚ultuels figuratifs“‘ sınd und sowohl besessen, als uch zerstort werden können.
7u en Terafım betreffenden Fragen vgl jetzt der Toorn: HE Lewı1s, S, 765-778,

uch Dıskussion eiıner Identifikation mıiıt Ahnenfigurinen und deren bısher nıcht
eindeutig möglıcher archäologischer Nachweiısbarkeı
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nmerkungen ZUT erkun: der Terafım

Sam 9,11-17 der alteste In sıch einheıitliıche Erzählzusammenhang des se1n,
in dem en hıer eindeutig sıngularısch vorgestellter Terafım ıne spielt und als
OIIenDar In der geschilderten Sıtuation normales Requisıt vorausgesetzt ist

Il avı eiImnmde sıch mıt Michal In dem Haus, das erzählten eıt seine Woh-
NUNg ist, und steht ZU eıtpun seilner Flucht VOT Saul aKtTısc Arrest, ann
aber mıt Anstandsregeln rechnen, dıe dıe Intimität der hıntersten Kkammer wahren®,

daß ST sıch VON den Hauseingang? stehenden Posten unbemerkt dUus dem
„penster” (d.h einer Luke nNntie der Decke) dieses Prıvatraumes entfernen
muß Das Haus kann e1in Vıerraumhaus sein!©, in dem der VO Eiıngang her
entfernteste und‚ als einziger Sanz geschlossene Raum auch tagsüber sehr dunkel
bleibt und normalerweıse nıcht VOon Besuchern betreten wIird. Be1 Davıds Flucht
ıhm Miıchal und taäuscht sodann mıt der Terafım-Installation e1n Heılungsritua. VOI,
das den Boten 1mM Däammer der chlafkammer eiIn Krankenbett präsentiert!!, ohne
dal} S1e dieses zunächst weıter in Augenschemn nehmen. Vorausgesetzt ist dıe NOT-
male Verfügbarkeıt eiInes für solche Z/wecke verwendbaren, handlıchen Gegenstan-
des, der hıernach eindeutig medıizinıschen Zwecken dient (so daß der Augenscheımn
Miıchals Auskunft, avı sSe1 krank, bestätigt) und eiıne nıcht ursprünglıch hebräische
oder auch UT semiıtische Bezeıchnung rag Da dieser später 1m Sinne Von Haus-
gottheıiten gedeutet oder umgedeutet wurde (Gen und nach Sam 1523
einem allerdings eutlıc späteren WeXt. auch Orakelzwecken dıenen scheınt,
dürfte CS sıch eın aus nıchtisraelitischem Lebensraum übernommenes Instrument
ZUT Verwendung 1mM WOo nıcht nur) häuslıchen Rıtualkontext handeln Es könnte
sıch auch, WI1IeE Ofter CI WOSCH wurde!?, eine as handeln, wıewohl dıes nıcht

/7u der üblıchen HausaufteiLlung vgl Weıppert Palästina In vorhellenistischer eıl dArch
Vorderasien L Bd.1, Muünchen 1988, Dorfhäusern; 431{1 Stadthäusern der Eisen
1A-7Zeıt (ca. 000-900 wr SOWIEe Wohnhäusern der städtischenl Architektur der EKısen {IB-
Zeıt (ca. 925/900-850 v.Chr.)
Vorausgesetzt ist e1In normales Naus stadtıscher mgebung, dessen Rückseıte N1IC| VO:

{ ()
Eingang her uberblickbar ist.
Zu den archıtektonıschen Eınzelfragen vgl Wıllı-Plein Michal un die Anfänge des Konigtums
INn Israel: Emerton Congress Volume, Cambridge 1995, VEN 66, 1997, 401-419 Dıies.
Sprache, 79-96, 409 2 SOWIEe die entsprechenden Abschnıiıtte (1E.1.3) ber ‚„‚Materıale
Zeugnisse aus der Eisen-HA-Zeıt“ beı Dietrich Die frühe Konigszeilt, 1D1 Enz 3 MH2-133
(Lıt.!). SOWI1e für dıe allenfalls der rzählten Welt entsprechenden Verhältnisse der vorangehenden
frühen Eısenzeıit: Fritz Die Entstehung Israels, 1996, der el-m6Sas esthält „Mıt
der eiıhung der Wohnhäuser wurde somıt keın Verteidigungsgürtel geschaffen, vielmehr ste. dıe
Erreichbarkeit VOon Ackern und ıeh außerhalb der Siedlung eindeutig Vordergrund.“ 90)
Hıerfür Sınd dıe beı Rouillard 1 ropper, 348f., mıiıtgeteilten Beobachtungen durchaus
bedenkenswert, der Hınweis arauf, da „la figurıne est applıquee Conire le malade*‘
Allerdings ist auch meıne SBS 1D3 18, geäußerte Annahme N1IC| zwingend
anzunehmen, daß 6S sıch eıne annähernd lebensgroße Fıgur andelte Die Drapierung der
Bettdecke und dıe stallatıon des Rıtualzubehörs 7ZUuUsSsammen bewiırken den VON der Dunkelheit der
Kammer begünstigten eiınes ankenbettes

12 Vgl che be1ı Schroer: In Israel Zab Bilder. Nachrichten VonNn darstellende: Kunst IM Alten
Testament, OBO /4, 198 7, 146 mıt 343, genannte Lit. archäologısch elegten asken
Palästina. Schroer selbst erwägt allerdings (SO uch SBS 153 1 VON mır übernommen) eher
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Ina Wıllı-Plein

dus Sam 19 zwıiıngend erschlıelbar ist In Hos 37 werden Efod und Terafım als
Kultrequıisıten für das Gebiet des Nordreichs vorausgesetzlt, in der spätnachexıilı-
schen eıt aC. 10,3) ist dıe Orakelverwendung noch wiırd aber relıg1ös
abgelehnt. Der /Zusammenhang mıt He1ılungsritualen ist also ebenso WI1Ie eiıne kon-
krete Anschauung des benannten Objekts spater verlorengegangen.
DıIe Michalepisode gehört in einen lıterarıschen /usammenhang, der Verhältnisse
der frühstaatlıchen Geschichte sraels spiegelt. 136e Bezeıichnung mıt einem kult-
technıschen Termminus technıcus kann gul auf einen hethitisch belegten ortstamm
und ebenso auch auf einen AaUus dem nordsyrischen Raum stammenden Verwen-
ungsSZWec. als rıtuelles Substitut zurückgehen.
111 Sowohl In Sam WIEeE in (Gjen können handlıche Objekte als Terafım be-
zeichnet se1ın, für dıe als Materı1al olz oder allenfalls Keramık in rage kommt Die
VON Van der O0OTN und 48 Lewis!3 genannten Vorschläge tymologıe und
deren Dıskussion mıt der berechtigten Favorisierung einer hethıtischen tymologıie
en ZUT Wiıedererwägung e1n, obwohl dıe Verbindung mıt farpis 1.5 „bÖser
Geist. Damon“ Schwierigkeiten aufwirft!+, in Tischlers heth etymologıschem los-
sarl> verworfen wiıird und „heth tarpı- Vorerst kaum etymologısch deutbar‘“‘ ist.16
Im Lichte des eindeutigen Bedeutungskontextes des Terafım In Sam könnte
allerdings dıe Vermutung einer Verbindung mıt einer heth Bezeıichnung für ein
eılzwecken verwendetes Substıitut HIC eiınen IC auf das Griechische erganzt
werden, EPAT- ebenfalls etymologısch umstritten ist und vielleicht In ahnlıche
Rıchtung welst: Das griechische Substantıv BEPATWV bezeichnet ın homeriıischer
Dıchtung einen Waffengenossen oder freiwillıgen Diener oder Gefährten!/ (Od

535860 . 119 Zur tymologıe erwagt Chantraine!?
grundsätzlıcher Unsıcherheit eine Verbindung Hethıtischen, und Z W al

{ArpassSa und *tarpan<V als „substitut rituel‘‘. Dieses ist ein Personal-,,Ersatz‘‘,
eNtSpr. dem Iuw erb L[ArDPASAa- „erSeizen, auswechseln‘‘, also eIn Stellvertreter.

sogenannte ‚„‚Mummen‘“‘, Iso Kopfmasken, dıe eın ensch überziehen kann Aus praktıschen
Gründen ist 1e6S$ ber ohl wenı1ger wahrscheimnlich und das Verständnis VON Sam 19 N1IC.
nötıg.

13 n}
14
15

Deshalb wurde bereıts SBS 193 19, dessen eıne erbindung mıt tarpallıi vorgeschlagen.
iıschler Hethitisches Etymologisches Glossar. Mit Beitragen VoN eumann und KRau, Teıl

IL, jefg 9. Innsbruck 1993, ZUR allerdings mıt problematıschen (oder Zumındest dıesem
/Zusammenhang zırkulären) Annahmen hebr.

16 Tiıschler, ebd. 2A7 unter ETU: auf orpurgo Daviıes (IFS Rısch, 1986, 133-145, lerzu
142]

17 Vgl Autenrieth; aeg1 Neudruck der VON aeg] besorgten, 13 vielfac! erb Auflage
(1920) VON Autenrieth, Worterbuch den Homerischen Gedichten, als Aufl mıt einem

18
Geleitw Von Latacz und eiıner Fınl VOon 1  X Stuttgart, Leıipzig 1999, 116
Lıddell-Scott-Jones, 793, mıiıt weıteren Belegen.19 Chantraine : Dictionnaire etymologique de la langue ECGQUE. Histoire des MOTS. Parıs 9658-

20
1980, unveränd. 1990, 1{1 1984, lerzu L, 43()f.
Zum Dıskussionsstand dıeses Vorschlages vgl jetzt i1schlier‘ Hethitisches ktymologisches
GLlossar, 1L, 207 tarpallı.
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nmerkungen ZUTr erkun der Terafım

Dazu ist dıe Erläuterung VonNn V Haas?2! edenken „Wırd das Substıitut einem Un-
hheilsdämon oder einer erzurnten Gottheıt, VOoNn denen das Unheıil bzw die TrTkran-
kung ausgehen, angeboten, ist CS hethıtiısch-Iluwıisc als larpassa oder arpallıAnmerkungen zur Herkunft der Terafım  Dazu ist die Erläuterung von V.Haas?! zu bedenken: „Wird das Substitut einem Un-  /heilsdämon oder einer erzürnten Gottheit, von denen das Unheil bzw. die Erkran-  kung ausgehen, angeboten, so ist es hethitisch-luwisch als tarpassa oder tarpallı ...  bezeichnet ...“. Für die hethitischen Rituale selbst gilt zudem: „Substitutionspuppen,  hergestellt aus leicht zerstörbaren Materialien wie Ton, Teig, Talg und Wachs,  können ... Substitut des Ritualherrn sein‘“22, mit dem sie in Kontakt gebracht werden  und als Defixationspuppen während des Rituals zu Füßen des Behandelten liegen.  Das vergängliche Material macht archäologische Belegbarkeit eher unwahrschein-  lich.  Eine „Stellvertreter‘“-Figur könnte unabhängig vom ursprünglichen Verwendungs-  zweck, wie er im Gebiet der Ursprungssprache üblich war und von dort übernom-  men wurde, sekundär im Bereich der alttestamentlichen Zusammenhänge auch in  Orakelfindungsritualen verwendet worden sein.  Zusammenfassung (abstract):  Für die Semantik und Etymologie von 5°57n (15x im AT) hat sich keine innersemitische Ableitung  als tragfähig erwiesen. Der älteste atl. Text, in dem 5’57 (sing.) vorkommt, 1 Sam 19,11-17, setzt  Verwendung zu Heilungszwecken voraus. Daher legt sich die Ableitung von heth. tarpe$$a bzw.  *{arpan als Substitutionsfigur nahe, das seinerseits vielleicht mit homer. 9epdTwv, „Waffengefährte“,  verbunden werden kann. Substitutionsriten wären auch bei der Orakelfindung denkbar, die später das  atl. Wortfeld prägte.  Adresse der Autorin:  Prof. Dr. I. Willi-Plein, Siekreystr. 23, 22459 Hamburg  21  V. Haas, Geschichte der hethitischen Religion, HdO 1,15, 1994, 895f.  22 Ders., ebd. 897.  175bezeıchnet S  K  > Für die hethıtischen Rıtuale selbst gılt zudem: „Substitutionspuppen,
hergestellt aus leicht zerstörbaren Materıalıen WwI1e Ton, Jeig, Talg und achs,
könnenAnmerkungen zur Herkunft der Terafım  Dazu ist die Erläuterung von V.Haas?! zu bedenken: „Wird das Substitut einem Un-  /heilsdämon oder einer erzürnten Gottheit, von denen das Unheil bzw. die Erkran-  kung ausgehen, angeboten, so ist es hethitisch-luwisch als tarpassa oder tarpallı ...  bezeichnet ...“. Für die hethitischen Rituale selbst gilt zudem: „Substitutionspuppen,  hergestellt aus leicht zerstörbaren Materialien wie Ton, Teig, Talg und Wachs,  können ... Substitut des Ritualherrn sein‘“22, mit dem sie in Kontakt gebracht werden  und als Defixationspuppen während des Rituals zu Füßen des Behandelten liegen.  Das vergängliche Material macht archäologische Belegbarkeit eher unwahrschein-  lich.  Eine „Stellvertreter‘“-Figur könnte unabhängig vom ursprünglichen Verwendungs-  zweck, wie er im Gebiet der Ursprungssprache üblich war und von dort übernom-  men wurde, sekundär im Bereich der alttestamentlichen Zusammenhänge auch in  Orakelfindungsritualen verwendet worden sein.  Zusammenfassung (abstract):  Für die Semantik und Etymologie von 5°57n (15x im AT) hat sich keine innersemitische Ableitung  als tragfähig erwiesen. Der älteste atl. Text, in dem 5’57 (sing.) vorkommt, 1 Sam 19,11-17, setzt  Verwendung zu Heilungszwecken voraus. Daher legt sich die Ableitung von heth. tarpe$$a bzw.  *{arpan als Substitutionsfigur nahe, das seinerseits vielleicht mit homer. 9epdTwv, „Waffengefährte“,  verbunden werden kann. Substitutionsriten wären auch bei der Orakelfindung denkbar, die später das  atl. Wortfeld prägte.  Adresse der Autorin:  Prof. Dr. I. Willi-Plein, Siekreystr. 23, 22459 Hamburg  21  V. Haas, Geschichte der hethitischen Religion, HdO 1,15, 1994, 895f.  22 Ders., ebd. 897.  175Substitut des 1tualiherrn sein‘“22, mıt dem S1E in Kontakt gebrac werden
und als Defixationspuppen während des Rıtuals en des Behandelten lıegen.
Das vergänglıche Materı1al macht archäologische Belegbarkeıt eher unwahrscheıin-
ıch
ıne „Stellvertreter‘-Fıgur könnte unabhängı1g VO ursprünglıchen erwendungs-
zweck, w1e C im Gebiet der Ursprungssprache üblıch Wäal und Von dort übernom-
INCN wurde, sekundär 1m Bereıich der alttestamentlichen Zusammenhänge auch in
Orakelfindungsritualen verwendet worden seIN.

Zusammenfassung (abstract):
Für dıe Semantık und Etymologıe VOIl (15x 1m A'T) hat sıch keine innersemiıitische Ableıitung
als tragfähıg erwlesen. Der Iteste atl Jext, In dem (sıng.) vorkommt, Sam 9,11-17, seizt
erwendung eılungszwecken VOTaUS aher legt sıch die eıtung VON heth tarpessa bZzw
*tarpan als Substitutionsfigur nahe, das seiınerseıts vielleicht mıt homer. DEPATWV, „Waffengefährte‘‘,
verbunden werden kann Substitutionsriten waren uch be1l der Urakelfindung ar, die spater das
atl Wortfeld präagte.

Adresse der Autorin:
Prof. Dr Wıllı-Plein, 1ekreystr. 23 Hamburg

Haas, (Greschichte der hethitischen Religion, HdO 145 1994, 8OST.
272 Ders., eb  Q 897

175


